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Liebe Mitbrüder!

Wenn wir in das Neue Testament schauen, begegnen uns viele Menschen, die eine ganz unterschiedliche Haltung zu Jesus einnehmen: Den einen ist er gleichgültig, andere lehnen ihn ab. Aber auch bei denen, die positiv zu Jesus stehen, gibt es Unterschiede. Der dänische Theologe und Philosoph Sören Kierkegaard hat in einem berühmten Ausspruch den wichtigsten Unterschied sehr feinsinnig benannt: „Christus will keine Bewunderer, sondern Nachfolger.“ Ich glaube, dass die Unterscheidung zwischen „Bewunderern“ und „Nachfolgern“ auch ein Schlüssel für das heutige Evangelium sein kann.

Vor dem nächtlichen Gespräch des Pharisäers Nikodemus mit Jesus, in das uns die Perikope hineinversetzt, ist nach dem Bericht des Johannes-Evangeliums bereits eine Menge passiert: Jesus hat auf der Hochzeit zu Kana mit der Verwandlung von Wasser in Wein sein erstes Zeichen getan (Joh 2,1-12). Auch die Vertreibung der Händler aus dem Tempel hat Aufsehen erregt (Joh 2,13-22). Die ersten Reaktionen auf das Auftreten Jesu sind weitgehend geprägt von Staunen und Bewunderung: „Viele kamen zum Glauben an seinen Namen, als sie die Zeichen sahen, die er tat“ (Joh 2,23).
Zu den Bewunderern Jesu gehört zweifellos auch Nikodemus. Aber Jesus zeigt ihm in dem nächtlichen Gespräch, dass Bewunderung allein nicht reicht. Wer Jesus nur bewundert, der hat ihn noch nicht wirklich begriffen. Der steht zwar bereits an der Schwelle des Lebensgeheimnisses Jesu, aber er hat den entscheidenden Schritt noch nicht getan. Diesen Punkt verdeutlicht Jesus gegenüber Nikodemus mit den Worten: „Wundere dich nicht, dass ich dir sagte: Ihr müsst von neuem geboren werden“ (Joh 3,7). 
Wer mehr sein will, als ein Bewunderer Jesu, als jemand der applaudierend am Rande steht, muss bereit sein, sein ganzes Leben neu auszurichten. Gefordert ist ein echter Neuanfang im Leben. Jesus gebraucht dafür das Bild der „neuen Geburt“ oder - nach anderer Übersetzung - der „Geburt von oben“ (Joh 3,7). Als Christen denken wir bei diesen Bildern sehr schnell an das Leben nach dem Tod. Doch das ist hier nicht in erster Linie gemeint. Hier geht es vielmehr um die Taufe. Für die Urkirche war klar, dass sich die entscheidende Lebenswende in der Taufe vollzieht: „Wenn also jemand in Christus ist, dann ist er eine neue Schöpfung. Das Alte ist vergangen, Neues ist geworden“ (2 Kor 5,17). Der Getaufte hat „den alten Menschen mit seinen Taten abgelegt“ und ist „zu einem neuem Menschen geworden“ (Kol 3,10), der erfüllt ist vom Geist Gottes. 
Wie ein solcher Neuanfang sich auch im zwischenmenschlichen Bereich auswirken kann, zeigt uns die Lesung aus der Apostelgeschichte. Die Urgemeinde in Jerusalem lebt zusammen wie „ein Herz und eine Seele“ (Apg 4,32).
Wenn jemand den Schritt vom Bewunderer Jesu zu dessen Nachfolger tut, ist das jedoch nicht nur ein persönlicher Verdienst. Glaube und Nachfolge sind immer auch ein Geschenk von Gott: unplanbar und unverfügbar. Jesus verdeutlicht dies im Bild des Windes, der „weht, wo er will“ (Joh 3,8).
In den vergangenen Jahren durfte ich mehrmals in der Osternacht Erwachsene taufen. Selbstverständlich war die Taufe ihre eigene Entscheidung. Mehrere Monate lang hatten sie durch ihre Teilnahme am Erwachsenenkatechumenat ihr Glaubenswissen vertieft. Für die meisten der Taufbewerber war dennoch klar: Entscheidend für ihre Hinkehr zum christlichen Glauben waren nicht die eigenen Bemühungen, sondern der Ruf Gottes. Gott hatte das Herz dieser Frauen und Männer berührt und deswegen haben sie sich auf den Weg des Christwerdens begeben. Viele von uns haben eine ähnliche Erfahrung gemacht, als sie sich entschlossen Priester und Vinzentiner zu werden. Die eigene Entscheidung, diesen Weg zu gehen, war notwendig. Aber ohne das Gefühl, von Gott berufen und von ihm getragen zu sein, wäre diese Entscheidung nicht möglich gewesen.
Liebe Mitbrüder!

Ich glaube, dass Sören Kierkegaard Recht hat mit seiner Feststellung: „Christus will keine Bewunderer, sondern Nachfolger.“ Wer nur oberflächlich von Jesus begeistert ist, wird sich schon bald der nächsten Sensation zuwenden. Wer sich aber dem Geist Gottes öffnet, der bekommt die Kraft, Jesus auch in schwierigen Zeiten nachzufolgen. Er bekommt die Kraft an einer Welt mitzuarbeiten, in der bereits das Reich Gottes aufleuchtet. 
Auf Bewunderer kann Jesus verzichten. Auf Nachfolger nicht.
